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Speichermedien: 

Cloud-Speicher verdrängen die Festplatte

Viele Verbraucher möchten künftig auf Festplat-
ten oder USB-Sticks vollständig verzichten. Gut
jeder dritte Internetnutzer (36 Prozent) ab 14 Jah-
ren kann sich vorstellen, seine Daten in Zukunft
nur noch online zu speichern. Dies entspricht rund
20 Millionen Bundesbürgern. So lautet das Ergeb-
nis einer repräsentativen Umfrage im Auftrag 
des Hightech-Verbands BITKOM. „Cloud-Spei-
cher haben wesentliche Vorteile: Speicherplatz ist
faktisch unbegrenzt vorhanden, Nutzer können
von überall darauf zugreifen und Dokumente
 können schnell geteilt werden“, sagt Andreas
 Nowottka, Vorstandsvorsitzender des Kompe-
tenzbereichs ECM im BITKOM. 7 Prozent der Inter-
netnutzer speichern bereits heute ihre Dateien
ausschließlich im Internet.
Derzeit verwendet mehr als jeder vierte Internet-
nutzer (27 Prozent) Dienste wie Dropbox, Google
Drive oder Microsoft OneDrive. Dies entspricht 

15 Millionen Bundesbürgern. 90 Prozent machen
dies für private Zwecke. Dabei nutzen Verbrau-
cher die Cloud aus unterschiedlichen Gründen.
Drei Viertel der Privatnutzer (74 Prozent) teilen
über Online-Speicher bestimmte Dateien wie Fo-
tos und Dokumente mit Freunden und Bekannten.
43 Prozent möchten so ihre persönlichen Daten
vor einem technischen Verlust schützen. Zwei von
fünf Privatnutzern (40 Prozent) schätzen, dass sie
dadurch von überall auf ihre Dateien zugreifen
können. Jeder Vierte (25 Prozent) nutzt Cloud-
Speicher, um persönliche Dateien zu archivieren.
Viele Privatnutzer organisieren ihren Cloud-Spei-
cher mittlerweile über ein Mobilgerät. Fast jeder
Zweite (45 Prozent) nutzt dafür ein Smartphone,
jeder Dritte einen Tablet-Computer (34 Prozent).
Laptops und Desktop-PCs sind bei Anwendern
aber immer noch gesetzt: 85 Prozent der Privat-
nutzer verwalten damit ihre Online-Speicher.

Basis der Angaben ist eine repräsentative Um-
frage, die Bitkom Research in Zusammenarbeit
mit Aris im Auftrag des BITKOM durchgeführt 
hat. Befragt wurden 1.006 Personen ab 14 Jah-
ren,  davon 783 Internetnutzer.

Quelle: BITKOM – Bundesverband Informa-
tionswirtschaft, Telekommunikation und neue
Medien e.V.

Studie:  

Suchmaschinen und Bewertungsportale am beliebtesten 

Neben persönlichen Empfehlungen
stellen Internetsuchmaschinen und
Arztbewertungsportale die wich-
tigste Quelle bei der Arztsuche dar.
Gedruckte Branchenverzeichnisse
spielen hingegen kaum mehr eine
Rolle für Patienten. Dies sind die
zentralen Ergebnisse einer online-
repräsentativen Studie unter 1.000
Befragten im Auftrag von jameda.
Zwar werden bei der Suche nach ei-
nem passenden Arzt mit 56 Prozent
Freunde und Familie und mit 41 Pro-
zent Hausärzte noch immer mit am
häufigsten zurate gezogen, doch
nehmen Online-Quellen mittler-
weile einen sehr großen Stellenwert
ein. So gaben 42 Prozent der Be-
fragten an, Internetsuchmaschinen zur Arztsuche
zu verwenden. Fast jeder dritte Patient (31 Pro-
zent) geht hierfür direkt auf ein Arztbewertungs-
portal wie jameda. Dahinter liegen mit immerhin
19 Prozent Online-Branchenverzeichnisse. Weit
abgeschlagen sind dagegen deren gedruckte
Vorgänger: Lediglich 7 Prozent der Befragten 
gaben an, hier nach einem Experten zu suchen. 

Insbesondere bei jungen Menschen spielen On-
line-Quellen eine große Rolle: Rund jeder Zweite
der 18- bis 29- bzw. 30- bis 39-Jährigen (56 Pro-
zent bzw. 47 Prozent) nutzt zur Arztsuche Online-
Suchmaschinen. Mit 35 Prozent sind es vor allem
die 30- bis 49-Jährigen, die Arztbewertungs-
portale wie jameda nutzen. Gedruckte Branchen-
verzeichnisse werden hingegen über alle Alters-

gruppen hinweg kaum noch genutzt.
Hier liegt der Anteil der Nutzer zwi-
schen 4 Prozent bei den über 60-Jäh-
rigen und 9 Prozent bei den 50- bis 
59-Jährigen. 
31 Prozent der Befragten gaben an, in
den letzten Monaten auf einem Arzt-
bewertungsportal nach einem geeig-
neten Arzt gesucht zu haben. Und das
mit Erfolg: 29 Prozent aller Befragten
wurden fündig und konsultierten ei-
nen Experten, den sie zuvor auf einem
Bewertungsportal gefunden hatten.
jameda ist dabei das mit Abstand be-
kannteste und meist genutzte Portal.
Jeder dritte Internetnutzer kennt
Deutschlands größte Arztempfehlung
und immerhin 28 Prozent aller Befrag-

ten haben hier bereits nach einem Arzt gesucht. 
Vor allem unter jungen Patienten ist die Bekannt-
heit von jameda überdurchschnittlich hoch: 
36 Prozent der 18- bis 29-Jährigen und sogar 
41 Prozent der 30- bis 39-Jährigen kennen das
Portal; 28 Prozent bzw. 36 Prozent nutzen es auch.

Quelle: jameda.de
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3-D-Druck: 

Schädeldeformationen besser behandeln

Eine Fehllage oder eine Steißlage im Bauch der
Mutter ist häufig die Ursache dafür, dass Säug-
linge mit einer Schädeldeformation geboren wer-
den. Die Asymmetrie des Kopfes wurde bisher mit
handwerklich gefertigten Helmen, sog. Helm -
orthesen behandelt. An der Hochschule Coburg
wurde jetzt eine Helmorthese entwickelt, die sich
durch den modularen Aufbau und die Produktion
mittels 3-D-Druck individuell an den Kopf des
Säuglings anpassen lässt. Design ist mehr als
schönes Aussehen. Neuartiges Produktdesign
kann die Lebensqualität von Menschen nachhal-
tig verbessern. Das beweisen die Studenten
 Stefan Haeberlein und Sascha Schiwon, die an der
Hochschule Coburg Integriertes Produktdesign
studieren. Sie entwickelten – betreut von Profes-
sor Peter Raab – eine Helmorthese, die Säuglinge

mit Schädeldeformation weniger belastet und
ihre Eltern aktiv in den Entwicklungsprozess ein-
bezieht.
Bisher wurden Kopforthesen handwerklich gefer-
tigt. Moderne Scan- und Fräsmethoden führten
zwar zu guten Ergebnissen. Die Orthesen muss-
ten aber im Laufe der Behandlung immer wieder
neu angefertigt werden. Durch die Zusammenar-
beit mit Orthopädietechnikern und Ingenieuren
sowie den Einsatz moderner 3-D-Drucker gelang
es den beiden Studenten eine Helmorthese zu
entwickeln und einen kleinen Patienten mit einem
Prototypen zu versorgen. Die Geometrie des Kop-
fes wird durch 3-D-Scan erfasst und im CAD-Pro-
gramm modelliert. Anschließend entsteht die
passgenaue Orthese im 3-D-Druck. Sie ist modu-
lar ausgebaut. Im Laufe der Behandlung müssen
nur die Inlays ausgetauscht werden. Das mindert
nicht nur den Stress für die kleinen Patienten, son-
dern reduziert auch die Behandlungskosten.
Leichte Materialien und klare Linien sorgen dafür,
dass der kleine Patient möglichst wenig einge-
schränkt wird. Auch die interne Belüftung erhöht
den Tragekomfort – die Helmorthese muss häufig
23 Stunden am Tag getragen werden. Die Eltern
werden in den Entstehungsprozess einbezogen.
Sie können beispielsweise die Farbe der Orthese
individuell wählen und bei der äußeren Form mit-
reden. Im Mai wurde die Kopforthese bei der OT
World 2014, der Messe für Orthopädie und Reha-
Technik in Leipzig, erstmals der Fachwelt vor-
gestellt. Aktuell geht es um die Zertifizierung der
Entwicklung als medizinisches Produkt.

Quelle: idw online/Hochschule Coburg

Apps zur Gesundheitskontrolle:

Wenige Anwen-
dungen sinnvoll
Handys können mithilfe von Apps Blutdruck 
und Blutzucker bewerten, Muttermale untersu-
chen und vieles mehr.  Blutdruckmanschetten,
Zuckertestgeräte, sogar Elektroden für ein EKG
können an Smartphones angeschlossen wer-
den. Derzeit sind rund 17.000 solcher Anwen-
dungen auf dem Markt, berichtet die „Apothe-
ken Umschau“. 
Aktuelle Studien zeigen aber, dass ein großer
Teil der Medizin-Apps nicht von Gesundheits-
experten entworfen wird und sich nicht an 
ärztlichen Leitlinien orientiert. Eine US-For-
schungseinrichtung analysierte 2013 mehr als
16.000 Apps. Im Schnitt bekamen diese nur 40
von 100 möglichen Punkten für ihren Nutzwert.
Wer sich einem solchen Programm anvertrauen
möchte, sollte vorher gründlich nachforschen,
ob es seriöse Aussagen über deren Qualität gibt.

Quelle: Gesundheitsmagazin 
„Apotheken Umschau“ 
8/2014

Bis ein (Zahn-)Medizinstudent das erste Mal
selbst ein Skalpell zum chirurgischen Eingriff 
ansetzt, bedarf es jeder Menge Ausbildung und
Übung. Universitäten lassen sich daher immer 
innovativere Trainingsvarianten einfallen – so
könnte selbst das virtuelle Üben am 3-D-Mund
schon bald zum alten Eisen gehören.
Die Medical School der renommierten Universität
von Stanford plant Googles tragbaren Computer
Google Glass in den Unterricht einzubeziehen, 

damit Studenten eins zu eins die Sicht-
weise des Chirurgen einnehmen und ent-
sprechend davon lernen können. Mithilfe einer
speziellen Software namens CrowdOptic können
die Approbationsanwärter aus der direkten Live-
Perspektive des Operateurs das Vorgehen verfol-
gen oder, umgekehrt, kompetent bei ihrem ersten
Eingriff angeleitet werden.
Stanford, Columbus, San Francisco – immer mehr
Universitäten in den USA planen die Nutzung von

Google Glass in Lehr-OPs für Studenten. Die Echt-
zeit-Kommunikation mit Experten aus anderen
Ländern wird ebenfalls bereits getestet.

Quelle: ZWP online

Beste Sicht: 

Uni plant OP-Training mit Google Glass
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Mit dem Jahrbuch Digitale Dentale Technologien
legt die OEMUS MEDIA AG in 5. überarbeiteter Auf-
lage ein Kompendium für die digitale Zahnmedi-
zin und Zahntechnik vor, das sich inzwischen zu
einem Standardnachschlagewerk in diesem den-
talen Zukunftsbereich entwickelt hat. Der Band
wendet sich sowohl an Einsteiger und erfahrene
Anwender als auch an all jene, die  in der digitalen
Zahnmedizin und Zahntechnik eine vielverspre-
chende Möglichkeit sehen, ihr Leistungsspek-
trum zu vervollständigen und damit in die Zukunft
zu investieren. In Anlehnung an die bereits er-
scheinenden Jahrbücher zu den Themen „Im-
plantologie“, „Laserzahnmedizin“ und „Endo-
dontie“ informiert das Jahrbuch Digitale Dentale
Technologien mittels Grundlagenbeiträgen, An-
wenderberichten, Fallbeispielen, Marktübersich-
ten, Produkt- und Herstellerinformationen kon-
zentriert darüber, was innerhalb der digitalen
Zahnmedizin State of the Art ist. Gleichzeitig greift

es gezielt Zukunftstrends des dentalen digitalen
Workflows auf. Renommierte Autoren aus Wis-
senschaft, Praxis, Labor und Industrie widmen 
sich im vorliegenden Jahrbuch einem Themen-
spektrum, das von der 3-D-Diagnostik über die
computergestützte Navigation und prothetische
Planung bis hin zur  digitalen Farbbestimmung
und CAD/CAM-Fertigung reicht. Es werden Tipps
für den Einstieg in die „digitale Welt“ der Zahn-
medizin gegeben sowie Wege für die wirtschaft-
lich sinnvolle Integration des Themas in Praxis
und Labor aufgezeigt. Mit der Spezialrubrik
„Kunststoffe und Keramiken im digitalen dentalen
Workflow“ nimmt das Jahrbuch erneut das Ta-
gungsthema des DDT-Kongresses in Hagen auf.  

Sommeraktion
Das Jahrbuch Digitale Dentale Technologien 
erhalten Sie zum einmaligen Sonderpreis von 
29 EUR (zzgl. MwSt. und Versand)*. Sie sparen

mehr als 40 Prozent im Vergleich zum bisherigen
Verkaufspreis. Das Jahrbuch können Sie im 
Online-Shop unter www.oemus-shop.de oder 
telefonisch unter  0341 48474-200 bestellen. 

* Aktion gültig bis 30. September 2014

Sommeraktion:  

Jetzt 40 Prozent sparen 

Dentale digitale Verfahren gehören
zum Alltag moderner Zahnarztpra-
xen: Ohne sie sind Patientenma-
nagement und Behandlungsplanung
sowie viele Therapiemaßnahmen
heute nicht mehr ökonomisch durch-
führbar. Digitalgestützt lassen sich
die vielfach komplexen Praxisab-
läufe jedoch strukturiert steuern.
Viele Aussteller auf der IDS 2015 stel-
len dazu Angebote für alle Bereiche
des Praxisalltags vor.
Der Vorstandsvorsitzende des VDDI
(Verband der Deutschen Dental-In-
dustrie), Dr. Martin Rickert, sagt
dazu: „Die Angebote für die digitale
Zahnarztpraxis werden auf der IDS
2015 in einem besonderen Aufmerksamkeits -
fokus der zahnärztlichen und zahntechnischen
Besucher stehen. Diese Angebote tragen dazu bei
Arbeitsabläufe zu vereinfachen und dadurch
 Behandlungszeit einzusparen. Aber auch Kosten
für Verbrauchsmaterialien lassen sich mit ihnen
reduzieren. Zusammen mit den digitalen Angebo-
ten für die zahntechnischen Labore entstehen

Synergien, die positive Auswirkungen auf Praxis-
management und Therapiedurchführung haben.
Der Darstellung des digitalen ,State of the Art‘ für
die zahnärztliche Praxis wird deshalb ein Mega-
thema auf der IDS sein.“
Neben dem großen Therapiegebiet der Zahnpro-
thetik werden auf der IDS 2015 auch Angebote zur
Prophylaxe und für die konservierende Zahnme-

dizin im Fokus des Interesses ste-
hen. Denn auch diese Bereiche sind
ohne Digitaltechnik kaum noch vor-

stellbar – wenn auch
nicht spektakulär of-
fensichtlich: Die Im-
pulse und Anzeigen
der hierfür eingesetz-
ten Geräte werden di-
gital gesteuert.
„Über den aktuellen
Stand der Angebote

für die digitale Praxis können sich
Zahnärzte, Praxismitarbeiter sowie
Zahntechniker optimal auf der
Internationalen Dental-Schau (IDS),
der weltgrößten Messe für Zahn-

medizin und Zahntechnik, in Köln vom 10. bis 
14. März 2015 informieren. Spezialisten von Aus-
stellerfirmen, Experten und erfahrene Anwender
stehen dafür gerne zum Informationsaustausch
zur Verfügung“, so Dr. Markus Heibach, Ge-
schäftsführer des VDDI.

Quelle: Koelnmesse 

IDS 2015: 

Digitale Verfahren im Fokus 

Zum Onlineshop


